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Zu viel Wirbel um Chinas neue Entwicklungsbank 

Bonn, 23.03.2015. In der vergangenen Woche haben 

mehrere europäische Länder bekannt gegeben, dass 

sie sich an der Asian Infrastructure Investment Bank 
(AIIB) beteiligen werden. Deutschland, Frankreich, 

Großbritannien, Italien und andere Länder werden 
sich an einer Entwicklungsbank beteiligen, deren 

größter Anteilseigner China sein wird und deren 

Hauptsitz Peking ist. Das ist ein – wenngleich zu-

nächst symbolischer – Schritt zu einer veränderten 
Struktur des multilateralen Finanzsystems. Aus der 

Verschiebung des weltwirtschaftlichen und weltpoli-

tischen Gewichts in Richtung Asien ergeben sich nun 
auch institutionelle Konsequenzen. Mit der Grün-

dung dieser Bank sowie der New Development Bank 

(BRICS-Bank) in Shanghai setzt China Zeichen, dass 

es seine wirtschaftliche Stärke auch mit einer Füh-
rungsrolle in regionalen und plurilateralen Instituti-

onen zum Ausdruck bringen will. 

Die US-Regierung hat seit Monaten versucht, hinter 

den Kulissen Einfluss auf Ihre Verbündeten zu neh-

men, um dies zu verhindern. Bei der Gründungsze-
remonie in Peking im Oktober 2014 traten jedoch 

bereits 21 asiatische Länder der Bank bei (nicht da-

bei: Japan, Südkorea und Australien). Die Zahl der 
Gründungsmitglieder wird sich durch die Beteiligung 

der Europäer jetzt rasch erhöhen und möglicherwei-

se bald die Größenordnung der Asiatischen Entwick-

lungsbank (ADB) erreichen, die mit 67 Mitgliedslän-

dern (davon 19 von außerhalb Asiens) und 162 Mrd. 

USD gezeichnetem Kapital Projekte in einer Größen-

ordnung von jährlich 20 Mrd. USD finanziert. China 
hat zunächst ein gezeichnetes Kapital von 100 Mrd. 

USD für die AIIB vorgeschlagen. Da davon nur ein 

kleiner Teil – vielleicht nur 10 % – eingezahlt werden 
muss, kann sich dieser Betrag durch die Beteiligung 

der Europäer durchaus noch erhöhen. Die Gründung 

einer Entwicklungsbank ist einfach und nicht beson-

ders teuer. 

Man kann die Gründung der AIIB als Signal für das 

Ende der US-Hegemonie im internationalen System 

der Entwicklungsbanken interpretieren. Man kann 

diese Bankengründung allerdings auch als einen 
Schritt zur Normalisierung verstehen, nämlich hin zu 

einer stärkeren Regionalisierung der Entwicklungsfi-

nanzierung. Auch Europa hat zwei plurilaterale Ent-
wicklungsbanken: die Europäische Investitionsbank 

(EIB) in Luxemburg (28 Mitgliedsländer, 243 Mrd. € 

gezeichnetes Kapital, 70 Mrd. € jährliche Ausleihun-
gen) und die Europäische Bank für Wiederaufbau 

und Entwicklung (EBRD) in London (64 Mitglieder, 

30 Mrd. € gezeichnetes Kapital, 8,5 Mrd. € jährliche 
Ausleihungen). Die EBRD ist offen für nicht-euro-

päische Mitglieder. Die USA, Japan, Südkorea halten 

Minderheitsanteile. Es ist nur eine Frage der Zeit, bis 

auch China Anteile an der EBRD erwirbt, wie bereits 

bei der Afrikanischen und Interamerikanischen Ent-
wicklungsbank geschehen. Die Regionalisierung ist 

also verbunden mit einer Offenheit gegenüber nicht-

regionalen Mitgliedsländern, die ihre politischen und 
wirtschaftlichen Interessen durch den Erwerb von 

Minderheitsanteilen zum Ausdruck bringen. Ein ganz 

normaler Vorgang also. 

Die Regionalisierung bezieht sich dabei allerdings im 

Wesentlichen auf die Governance der Banken: Die 
Mehrheitsanteile und damit auch die entscheiden-

den Führungspositionen werden von regionalen 

Mitgliedern gehalten. Wer von Anfang an dabei ist, 

kann sich einen höheren Anteil sichern. Nicht-

regionale Minderheitseigentümer sind in den Gremi-

en vertreten und können versuchen, durch Bildung 
von Koalitionen und mit guten Argumenten Einfluss 

zu nehmen. Das Kapital für die Refinanzierung von 

Krediten kommt von den internationalen Kapital-

märkten. Da schon jetzt und in Zukunft noch mehr 
Kapitalüberschüsse in Asien erzeugt werden, liegt es 

auf der Hand, dass die Asiaten dies nicht nur in New 

York, London und Luxemburg investieren wollen. 
Viel diskutiert wird die Frage der Standards für Kredi-

te der AIIB. Vor allem die Europäer haben sich beeilt 

zu versichern, dass sie als Gründungsmitglieder auf 

hohe Umwelt-, Sozial- und Governance-Standards 
bei den Projekten hinwirken werden, die von der AIIB 

finanziert werden. Wünschenswert wäre, dass die 

AIIB die Standards der Weltbankgruppe übernimmt, 

die schließlich von allen Mitgliedern der Weltbank, 
einschließlich Chinas, mitgetragen werden. Es wäre 

fatal, wenn die internationalen Entwicklungsbanken 

in diesem Bereich gegeneinander konkurrieren wür-
den. Der nächste G20-Gipfel in der Türkei sollte hier-

zu ein klares Bekenntnis abgeben. 

Die neue Bank wird aber aller Voraussicht nach die 
Umsetzung der Standards gegenüber der bestehen-

den Praxis der internationalen Entwicklungsbanken 

vereinfachen. Durch den Druck von Mitgliedsländern 
und von zivilgesellschaftlichen Organisationen sind 

die Kontrollverfahren der Entwicklungsbanken in-

zwischen so teuer und zeitaufwändig geworden, 

dass die Kredite zu langsam bewilligt werden und zu 
spät abfließen. Hier ist ohnehin eine Verlagerung 

von Kontrollen auf die Empfängerländer notwendig, 

wo durch öffentliche Einrichtungen und die Zivilge-
sellschaft die Umsetzung von Umwelt-, Sozial- und 

Governance-Standards bei großen Investitionspro-
jekten eingefordert werden muss. Auch dies wäre ein 

Schritt zur Normalisierung, zu dem die AIIB beitra-

gen kann. 
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